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Arwed Arnultf: Versus ad picturas. Studien ZULC Titulusdichtung als Quellengattung der
Kunstgeschichte VOoO  e der Antike bis ZuU Hochmittelalter, München/Berlin: Deutscher
Kunstverlag 1997, 358 S., Abb (Kunstwissenschaftliche Studien; 72)

Mittelalterliche Bilder welsen recht häufig Inschriften auf. Erst selt der Renatlissance scheint
der (n Anbringung zunehmen! verpont SCcWESCHI seIN. So berichtet Vasarı VO  . dem Maler
Buffalmacco, der seinem Schüler empfahl, solle doch den Fıguren, gerade weil ihnen
lebendigem Ausdruck mangele, erklärende Beischriften VCIDASSCHL; un noch Lessing auflserte
1m „Laokoon“”, da{ßs „die beschriebenen Zettelchen, die auf alten gotischen Gemälden den Der-

AaUus dem Munde gehen!; die tenNnzen der Malerei überschritten. [)as Miıttelalter fafste
diese Inschriften vielfach In Verse, zumelst In Hexameter der in Distichen. Be1l besonders
anspruchsvollen Bildprogrammen InNnan s1e A, die 1im Westen bis 1Ns Jh AdUuS-

schliefßlich 1n lateinischer Sprache abgefafst werden. Mıiıt diesem zwischen Kunstgeschichte un
Philologie angesiedelten IThema beschäftigt sich Arwed Arnulf 1n seiner 1992 abgeschlossenen
und 199/ publizierten Berliner IIissertation. /xwar D: die Epigraphik weitgehend Aaus,

spannt jedoch einen weılıten Bogen VO  > antiken LEpigrammen un Pausanıas’ „Descriptio Grae-
clae“ ber die Spätantike bis ZUrL Karolingerzeit Un! YABYR ochmiuittelalterlichen Buchmalerei.
Überblicke und Einzelstudien wechseln einander ab: die Tituli vollständig erfassen, hätte
den Rahmen der Arbeit bei weitem ZESPIENZEL. Aus der Interpretation der Tituli ergeben sich
faszinierende Möglichkeiten, uch WE S$1e „keine Kurzbeschreibungen für den Gebrauch des
Kunsthistorikers“ sind S 178) S1e können zuweilen mehr und anderes als dl€ [)ar-
stellung, CTLTW: das Geschehen anknüpfen, das auf die Handlung des Bildes GISE och folgen
wird, der eine theologische Interpretation versuchen. Daher sind die korrekte Transkription
und die Identifizierung der Vorlagen unumgänglich, WI1e die Debatten die Natierung der
Wandmalereien VO St. Georg Oberzell auf der Insel Reichenau und die Tituli des Ab-
S duger VO. Saınt-Lenis zeigen (vgl. azu jetzt Abt Suger VO Saint-Denis: Ausgewählte
Schriften, ed.  O dpeer und Binding, hat Aur handschriftlich überlie-
ferte Yatuli herangezogen, die Versfolge des 1m VO mehreren Händen geschrie-
benen und aus dem Kloster St. Arnulf 1n Metz stammenden Codex Phillips 694 der Berliner
Staatsbibliothek S 295 MiIt Abb 60f. VO fol Olr 190r) Entgegen A.s Vermutung fin-
den sich, wI1e Warttenbach (in Neues Archiv 1 1892, 553 {f.. bes 356 und 1ın
1 1893 493 ff bes 495) angemerkt hat, sämtliche Tituli uch in Metz, Bibliotheque
Municıipale, Cod 1275 fol 148r (saec. XIr

Ass Ausführungen betreffen uch Hıildesheimer Werke ULıe Bilder der für den I)om gestif-
Bronzetür Bischof Bernwards gehen bekanntlich auf touronische Bibeln des Jh.s

zurück. Anders als annımmt 179), hat das als EHSTGT nıiıcht Nordenfalk bemerkt, der
vielmehr den lext der mächtigen bernwardinischen Bibel G1 der einzigen AaUus ottonischer
elIt erhaltenen illuminierten Vollbibel, auf eine touronischen Vorlage hat zurückführen wol-
len; einen eingehenden Vergleich zwischen der Tür und den Moaotiıven touronischer Bibeln hat-
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ten bereits andere, Wesenberg (Bernwardinische Plastik, 1955 VOILSCHOTITLIT
die wichtigsten Ergebnisse bel Kahsnitz, 1n Bernward VOoO Hildesheim un! das Zeitalter
der ttonen Z hg. VO  3 Brandt 1995 503 fE) welst nach, da{ß die
"Tituli In karolingischer Zeit e1gens für die Buchmalereien gedichtet worden sind Ausführlich
geht auf das Kostbare Evangeliar Bischof Bernwards (DS 18) und dessen zweiteiliges W id-
mungsbild eın (S 314 ff.) Vor der Drucklegung hat den Forschungsstand freilich
nıiıcht mehr eingearbeitet. So fehlen der Katalog der Bernward-Ausstellung und das 19953 1M
Münchener Prestel-Verlag erschienene Teilfaksimile „Das Kostbare Evangeliar des Heiligen
Bernward“ (he. VO Brandt), 1ın dessen Kommentarteil Kahsnitz DA F dUu»s-

führlich auf die stilistischen und ikonographischen Voraussetzungen der Buchmalereien einge-
gaANSCH IST. Unglücklich und nıiıcht fehlerfrei 1St die Wiedergabe der Inschriften (S 315 Anm
1545-1549) en formalen Aufbau des Bildes möchte VO Ikonen des Sinai-Klosters eliner-
seIts und byzantinischen Buchmalereien des Jh.s andererseits ableiten S 519 Auf die
Gegenüberstellung VO  S: va un! Marıa, mMit der sich bereits Guldan 1966 beschäftigt hat,
geht nicht e1In; hinsichtlich der thronenden Marıa hat Kahsnitz überzeugend auf ÖM-
sche Kultbilder hingewiesen, und für die stilistischen Charakteristika, WI1€E den horror VaCul
und die kleinteiligen teppichartigen Muster 1mM Hintergrund, konnte Ian 1993 die beiden
Einzelblätter einer Corveyer Bildfolge aus Helsinki und Leipzig vergleichen Kuder, 1n
Bernward VO Hildesheim Z 4151 und, mit welterer LIt Kahsnitz, 1ın (Otto der Grofßße,
Magdeburg und Kuropa 2, 2001, hebt den wahrlich nıcht unbedeutenden
Skriptorien der ()ttonenzeıt Hildesheim und Regensburg der ausgiebigen Verwendung
VO Titulji auf Einzelbildern heraus S 244 314) Beide Skriptorien sind durch die Person
des 1n Regensburg geschulten und VO Bernward wen1gstens zeitwelse ach Hildesheim eru-
fenen Buchmalers un Kalligraphen Gsuntbald miteinander verbunden Schuffels, In:
Bernward VO Hildesheim 2) 566 f£.); der 1m Kostbaren Evangeliar freilich nıcht geschrieben
hat Was die VO hervorgehobene Umrahmung der Bilder durch Inschriften angeht, die
übrigens zumindest ıIn niıcht alle einwärts ZUTL Darstellung hın Orlentiert sind (entgegen
der Annahme 324), ware Bernwards Sarkophag erinnern.

Diese Bemerkungen un: einere Versehen WI1e 251 lies „quarto „quatuor‘),
234 die Abkürzung Anm 1041 äfst sich nıcht auflösen) und 359 (in der EISTeN Quelle

mu{f D „Pontificalis” und weılter „Claudianus’ eifßSen) sollen nıcht darüber hinwegtäu-
schen, da{s eın umfangreiches Materi1al ZUSAMMECNZCLLASCH und e1in unübersichtliches Feld
bearbeitet hat Das verdienstvolle Buch zeigt beeindruckend die vielfältigen Möglichkeiten 1MmM
Umgang mit den Tituli und wird nıcht zuletzt deswegen hne /weiıftel weltere tudien ANICSCIL.

führt dem Leser nachdrücklich VOTL Augen, da{ßs die Tituli WI1eEe alle Inschriften nicht SOTS-
los übergangen werden dürfen, WE INnan die mittelalterliche Kunst verstehen und würdigen
ll

Christian Schuffels

Jochen Bepler/Hans Otte/Thomas Scharf-Wrede (Hrsg.): Schätze als Alltag. Dokumente
ANUKN kirchlichen Archiven und Bibliotheken. Regensburg: Schnell und Steiner, 2000, 224

Kostbarkeiten- der Schatzbücher allen Zeıten e1in populäres Mittel, mit der
Präsentation VO  - /imelien, Preziosen der Rarıtäten für eine Bibliothek, eın Archiv der
Museum werben, die Einrichtung einem breiteren Kreıis ekannt machen und auf die Be-
deutung und den Rang der eigenen Sammlung hinzuweisen. uch Schatzsammlungen Aaus VCI-


